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»Mami, ’s Meer.«

Solch heimatliche Klinge iiberraschten uns. Eben
waren wir noch dran gewesen, im Mauerschatten
einer Ruine auf einem Plan ausfindig zu machen, ob
man von den romischen Villen unter dem Odeon zu
Fufl am Ufer entlang zum Punischen Hafen gelange.
Da vernahmen wir unverkennbar schweizerische
Laute.

Schon am Tag zuvor hatte uns Schweizerdeutsch
an einem Ort eingeholt, wo wir es nie erwartet
hitten. Wir waren unterwegs zu den Souks gewesen,
entschlossen, in den Bazars Geheimnisse des Mor-
genlandes zu entdecken. Aber noch ein gutes Stiick
weg von der Kashba, und ehe uns tausend und ein
Duft des Orients umschmeichelten, stellte sich uns
ein junger Araber in den Weg und sagte zur Frau
meines Freundes: »Chribeli«. Er lief uns keine Zeit,
unserer Verwunderung auch irgendwie sprachlich
Ausdruck zu geben, sondern skandierte, Silbe fiir
Silbe, und dies ein paarmal »Chu-chi-chascht-li,
Chu-chi-chascht-li«.

Der Tunesier hatte in Wald gearbeitet, im Ziircher
Oberland, bei einer Speditionsfirma. In seine Hei-
mat zuriickgekehrt, war er als Schlepper titig; er
hatte sich miteinem Teppich-Hindler zusammenge-
tan (»Migros-Priise«). Er lauerte auf Touristen.

Kaum horte er Schweizerdeutsch, stiirzte er sich auf
die Sprechenden. Mit »Chribeli« schuf er eine erste
Vertrauensbasis; er war jemand, der Ausdriicke
schweizerischer Zirtlichkeit beherrschte. Die Fra-
ternisierung wurde beschworen und besiegelt, in-
dem er »Chuchichischtli«, das schweizerische Wort
fiir - »Kiichenschrank«, mehrmals wiederholte; er
demonstrierte, daf} neben Schweizern auch Araber
fihig sind, schwierigste Kratzlaute von gleichem
Rauheitsgrad hervorzubringen.

Und nun am heutigen Tag wiederum heimatliche
Klinge. Diesmal nicht aus Araber, sondern aus
Schweizer Mund. Und diesmal in Karthago, auf
einem Ruinenfeld. In jenem Karthago, von dem wir
als Schiiler iiberzeugt waren, es miisse zerstort
werden (»Carthaginem esse delendam«). Der Mann,
der dies predigte, Senator Cato, war der erste, der
begriffen hatte, dafi man nicht dadurch iiberzeugt,
indem man etwas sagt, sondern indem man es
wiederholt.

Dafl das Middchen und seine Eltern hierher gekom-
men waren, hatte mit dem Programm der Reisege-
sellschaft zu tun. Ein sight-seeing in Tunis fithrt
unvermeidbar auch nach Karthago. So besuchte die
Kleinfamilie, die sich iiber die Feiertage eine Woche
»alles-inbegriffen« in Tunesien gonnte, die Ausgra-
bungsstitte der einstigen Konkurrentin Roms.
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( Man stelle sich folgende Situation vor:
Wer kennt das nicht, es ist Ferienzeit und man beschliesst zu verreissen. Am Ferienort angekommen, entscheidet man sich nicht nur faul am Strand zu liegen, sondern sich auch kulturell für Land und Mensch zu interessieren. Bei den unzähligen Ausflügen und Shoptouren wird man plötzlich mit der eigenen Muttersprache von einem Einheimischen angesprochen.
Welche Emotionen ergeben sich, wenn man im Ausland mit der Muttersprache angesprochen wird, …

1. wenn man selber nur ein paar Brocken der Fremdsprache kann?

2. wenn man die Fremdsprache gut beherrscht?

( Wie kann man sonst noch Vertrauen schaffen, ohne die Fremdsprache zu beherrschen?

( Was für Vorteile bringt es beruflich, wenn man einige zeit im Ausland gearbeitet hat?
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